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Die Trunkſucht und das Maſſenelend.
Zu den Fragen, welche jetzt mit im Vordergrunde ſtehen,

gehört auch die der Bekämpfung der Trunkſucht.
Zu dieſem Thema veröffentlicht dieſer Tage der demokratiſche
„St. Galler Stadt Anzeiger“, dem wir ſchon manchen, die
Arbeiterfrage behandelnden Artikel, z. B. „Bedürfnisloſigkeit“,
mit unſerer vollſten Zuſtimmung entnommen haben, unter
der obigen Ueberſchrift den nachfolgenden Artikel:

Wir haben geſtern einen Artikel über die Trunkſucht, reſp.
zu gunſten der Enthaltſamkeitsbeſtrebungen von Profeſſor
Dr. Bunge in Baſel“) zum Abdruck gebracht und dabei in
Ausſicht geſtellt, in einem folgenden Artikel unſern Stand-
punkt in dieſer Frage vertreten zu wollen.

Jndem wir dies heute thun, ſchicken wir voraus, daß wir
den Mäßigkeitsvereinen und den Enthaltſamkeitsbeſtrebungen
nicht nur nicht das Geringſte in den Weg legen möchten,
ſondern im Gegenteil vor dieſen Bewegungen alle Achtung
haben, ſofern ſie ſich erſtens von jeglicher konfeſſionellen
oder politiſchen Sonderbeſtrebung ferne halten und zweitens
vor Selbſtgerechtigkeit und Heuchelei hüten: Gefahren, die
denſelben, nach unſeren perſönlichen Beobachtungen und Er
fahrungen, nahe liegen und unſeres Erachtens das Uebel
ärger machen, als es zuvor geweſen iſt.

Wenn insbeſondere Jünglinge aus den gebildeten Kreiſen
ſich der Enthaltſamkeitsbewegung anſchließen wie dies
z. B. in St. Gallen der Fall iſt““) ſo freut uns das
von ganzem Herzen, und wenn dabei auch etlicher jugend-
licher Ueberſchwang und Uebereifer mitunterläuft. Das iſt
das Vorrecht der Jugend, bei der wir dieſen gährenden Moſt
ganz gerne ſehen, weil er mit der Zeit einen guten Wein zu
liefern verheißt.

Unter unſeren perſönlichen Freunden beſindet ſich eine
ganze Reihe von Männern der verſchiedenſten Stellungen und
Anſichten, welche ſich des Genuſſes aller alkoholiſchen Ge
tränke enthalten, und insbeſondere in der organiſierten Ar-
beiterſchaft giebt es eine ſtattliche Zahl von Abſtinenzlern.

Das ſtimmt freilich nicht zu dem Bilde, welches man ſich
gewöhnlich von dieſen „Wühlern“ und „Umſtürzlern“, von
dieſen „Feinden der Ordnung und Sitte“ macht, bildet aber
eben nur einen Beweis mehr, wie falſch dieſes Bild iſt, das
von Leuten entworfen und weiterverbreitet wird, welche die
betreffenden Volkskreiſe garnicht kennen.

Wer dieſelben aus eigener Anſchauung und jahrelangem
Umgang kennt, wundert ſich freilich nicht nur nicht darüber,
ſondern findet dies durchaus begreiflich, ja ſelbſtverſtändlich.
Denn in den Kreiſen der organiſierten Arbeiter-
ſchaft findet man die denkenden Arbeiter, die
Arbeiter von Ehre, die Arbeiter, welche in ſich ſelbſt

Das „vVolksblatt“ hat ſchon im vorigen Jahre einen die Ent
haltſamkeitsbeſtrebungen des Dr. Bunge beſprechenden Artikel ver-
öffentlicht.

Jn Deutſchland muß man ſolche junge Leutchen ſuchen!
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das Gefühl der Menſchen und Manneswürde tragen und
dieſes Gefühl auch in ihren Nebenarbeitern zu wecken ſtreben.
Jn der That hat der Schreiber dieſer Zeilen denn auch ſchon
zu wiederholten Malen und an den verſchiedenſten Orten in
Arbeitervereinen von Mitgliedern gegen das Trinken,
Spielen 2c. mit einem Eifer predigen hören, wie ihn kein
Pfarrer größer an den Tag legen kann. Wie oft ſtieg da
der Wunſch in uns auf: Wenn doch nur alle Pfarrherren
des Landes jetzt zuhören könnten!

Wer dies weiß, kennt auch die Stellung der organiſierten
Arbeiterſchaft zur Trunkſucht und bekennt, daß die Trunkſucht
keinen entſchiedeneren Feind hat, als die aufgeklärten Arbeiter.

Wenn dieſelben jedoch das Heil nicht von Mäßigkeits-
vereinen und dergl. erwarten, ſondern ihr Hauptaugenmerk
auf die ſoziale, geiſtige und politiſche Hebung und Befreiung
der Maſſen richten, haben ſie ihre Gründe dafür. Einzelne
Vorkommniſſe können für ſie nicht maßgebend ſein, ſie müſſen
ihren Blick auf das große Ganze richten, während es der
Mediziner in ſeiner Praxis zunächſt mit dem Einzelnen zu
thun hat.

Der Enthaltſamkeitsbewegung werden ſie nichts in den
Weg legen, ſondern ſie im Gegenteil im einzelnen Falle unter
ſtützen. Den Mäßigkeitsbeſtrebungen ſtehen ſie ſympathiſch
gegenüber, ja ſie fördern dieſelben durch ihre ganze Thätig-
keit, welche ihre Mitglieder naturgemäß von einem gedanken-
loſen und leichtfertigen Leben abziehen, zum Ernſt und zur
Beſonnenheit erziehen muß.

Aber die Betrachtung unſeres geſamten geſellſchaftlichen
Organismus lehrt ſie, daß das Wirtshaus ein modernes
Jnſtitut, ein Produkt unſerer heutigen Geſellſchaftszuſtände,
daß die Trunkſucht als Maſſenerſcheinung parallel läuft mit
dem Maſſenelend, daß der Menſch da, wo ihm keine höheren
Genüſſe bekannt und zugänglich ſind, eben zu den niedrigeren
und niedrigſten greift.

Von dieſem Geſichtspunkte aus erſcheint es zwar als an-
erkennens- und lobenswert, als menſchen- und volksfreundlich,
wenn man ſeinen Mitbürgern Mäßigkeit und Enthaltſamkeit
in Wort und Schrift und durch das perſönliche Beiſpiel
empfiehlt. Aber daß man den guten Zweck, das
edle Ziel der Ausrottung der Trunkſucht als
Maſſenerſcheinung auf dieſem Wege erreiche,
iſt ein Jrrtum. Dazu bedarf es des Zuſammenwirkens
zahlreicherer und größerer Kräfte. Dazu reichen Belehrung
und Beiſpiel nicht aus, dazu bedarf es öffentlicher Jnſtitu
tionen und der Kraft der Geſetze.

Es hängt alles zuſammen auf dieſer Welt. So wenig
man den einzelnen Menſchen trennen kann nach Leib und
Seele, ſo wenig laſſen ſich politiſche, ſoziale, geiſtige Erſchei-
nungen in der menſchlichen Geſellſchaft auseinander reißen.
Das Uebel iſt ein zuſammengeſetztes, danach muß ſich auch
die Behandlung desſelben richten. Wer immer an der Ver-
edlung des Menſchen arbeitet, wirkt auch gegen die Trunkſucht.

Die gerade Linie, welche in der ſichtbaren Welt die kürzeſte

Linie iſt, iſt dies nicht immer in der moraliſchen Welt.
Uebrigens muß auch der Mediziner der Krankheit, die er zu
bekämpfen hat, oft auf einem Umweg beizukommen ſuchen.

So ſeien wir denn nicht einſeitig! Ergänzen wir uns,
jeder nach Beruf und Neigung! Der Kampf iſt ſo wie ſo
heiß genug, das Ziel erhaben. Mit vereinten Kräften iſt
auch hier die Loſung, die zum Siege führt.

Das ruſſtſche Getreide-Kusfuhrverbot.

Am Dienstag iſt in Rußland eine kaiſerl. Verordnung ver
öffentlicht worden betreffend das Verbot der Ausfuhr von
Roggen, Roggenmehl jeder Art und Kleie ins Ausland. Das
Verbot gilt für die Häfen des Baltiſchen, Schwarzen und
Aſowſchen Me res und für die Weſtgrenze des Landes und
tritt mit dem 27. Auguſt neuen Stils in Kraft. Außer der
bereits erfolgten Herabſetzung der Eiſenbahnfracht für Ge
treide, welches für die notleidenden Gegenden beſtimmt iſt,
wird dem Miniſter des Jnnern anheimgeſtellt, weitere Maß-
regeln zur Erleichterung der Beſchaffung von Getreide aus
den Gegenden, wo Ueberfluß davon vorhanden iſt, im Ver-
waltungswege zu ergreifen. Den Landſchaftsorganen wird
geſtattet, das für die Beſtellung der Felder und für die Ver-
pflegung der Einwohner erforderliche Getreide auf kom
merzieller Grundlage anzukaufen. Den „Nowoſti“ zufolge
ſind zum Ankauf von Brot- und Saatkorn für die not-
leidende Bevölkerung bereits 15 Millionen Rubel angewieſen
worden.

Das Getreide Ausfuhrverbot Rußlands für Roggen und
Roggenmehl muß für Deutſchland von den weitgreifendſten
Folgen ſein. 90 Prozent des ausländiſchen Roggens, welchen
Deutſchland in den erſten ſechs Monaten des Jahres bezogen
hat, kamen aus Rußland, nämlich 3 147 640 Doppelzentner
unter 3496016 Doppelzentnern Roggeneinfuhr. Nur 10 Proz.
der Roggeneinfuhr ſtammten aus andern Ländern, nämlich
aus den Niederlanden, Oeſterreich- Ungarn und Rumänien.
Auch in der niederländiſchen Einfuhr ſteckt wahrſcheinlich
mehr ruſſiſcher Roggen, als öffentlich notiert iſt (6551 von
115 927 Doppelzentnern). Die fehlende Roggenausfuhr aus
Rußland kann von keinem anderen Lande erſetzt werden.
Jm Gegenteil wird die geringe Roggenzufuhr aus anderen
Ländern auch dadurch noch knapper, daß nach Fortfall der
ruſſiſchen Zufuhr auch Skandinavien von ſeinem Roggen-
bedarf aus dem Ausland mehr als bisher auf die Neben-
länder des Roggenexports angewieſen iſt.

Welche Höhe unter dieſen Umſtänden die Roggenpreiſſe in
Deutſchland erreichen können, läßt ſich garnicht abſehen.
Roggen kann teurer werden als Weizen, ſoweit nicht Ge
ſchmacksgewohnheiten und Geſchmacksrückſichten einer Ver
tauſchung des Roggenkonſums mit Weizenkonſum entgegen
wirken. Sobald man ſich aber in weiteren Kreiſen entſchließt,
zum Weizenkonſum überzugehen, dürfte dieſer Uebergang teil

5] Die Marquiſe von O.
Von Heinrich v. Kleiſt.

Die Marquiſe verſicherte, daß ſie von dieſen Beleidigungen
ihren Vater unterrichten würde. Der Arzt antwortete, daß
er ſeine Ausſage vor Gericht beſchwören könne, öffnete die
Thür, verneigte ſich und wollte das Zimmer verlaſſen. Die
Marquiſe fragte, da er noch einen Handſchuh, den er hatte
fallen laſſen, von der Erde aufnahm: und die Möglichkeit
davon, Herr Doktor Der Doktor erwiderte, daß er ihr die
letzten Gründe der Dinge nicht werde zu erklären brauchen
verneigte ſich ihr noch einmal und ging ab.

Die Marquiſe ſtand wie vom Donner gerührt. Sie raffte
ſich auf und wollte zu ihrem Vater eilen doch der ſonder-
bare Ernſt des Mannes, von dem ſie ſich beleidigt ſah,
lähmte alle ihre Glieder. Sie warf ſich in der größten Be-
wegung auf den Divan nieder. Sie durchlief, gegen ſich
ſelbſt mißtrauiſch, alle Momente des verfloſſenen Jahres,
und hielt ſich für verrückt, wenn ſie an den letzten dachte.
Endlich erſchien die Mutter, und auf die beſtürzte Frage,
warum ſie ſo unruhig ſei? erzählte ihr die Tochter, was ihr
der Arzt ſoeben eröffnet hatte. Frau von G. nannte
ihn einen Unverſchämten und Nichtswürdigen, und beſtärkte
die Tochter in dem Entſchluß, dieſe Beleidigung dem Vater
zu entdecken. Die Marquiſe verſicherte, daß es ſein völliger
Ernſt geweſen ſei, und daß er entſchloſſen ſcheine, dem Vater
ins Geſicht ſeine raſende Behauptung zu wiederholen. Frau
von G. fragte, nicht wenig erſchrocken, ob ſie denn an
die Möglichteit eines ſolchen Zuſtandes glaube? Eher,
antwortete die Marquiſe, daß die Gräber befruchtet werden,
und ſich dem Schoße der Leichen eine Geburt entwickeln
wird! Nun, du liebes wunderliches Weib, ſagte die Oberſtin,
indem ſie ſie feſt an ſich drückte, was beunruhigt Dich denn

Wenn Dein Bewußtſein Dich rein ſpricht, wie kann Dich ein
Urteil, und wäre es das einer ganzen Konſulta von Aerzten,
nur kümmern? ob das Seinige aus Jrrtum, ob es aus
Bosheit entſprang: gilt es Dir nicht völlig gleichviel? Doch
ſchicklich iſt es, daß wir es dem Vater entdecken. O Gott!
ſagte die Marquiſe mit einer konvulſiviſchen Bewegung, wie
kann ich mich beruhigen. Hab' ich nicht mein eignes, inner-
liches, mir nur allzu wohlbekanntes Gefühl gegen mich?
würd' ich nicht, wenn ich in einer andern meine Empfindung
wüßte, von ihr ſelbſt urteilen, daß es damit ſeine Richtig-
keit habe Es iſt entſetzlich, verſetzte die Oberſtin. Bosheit!
Jrrtum! fuhr die Marquiſe fort. Was kann dieſer Mann,
der uns bis auf den heutigen Tag ſchätzenswürdig erſchien,
für Gründe haren, mich auf eine ſo mutwillige und nieder-
trächtige Art zu kränken mich, die ihn nie beleidigt hatte
die ihn mit Vertrauen und dem Vorgefühl zukünftiger Dank-
barkeit empfing? bei der er, wie ſeine erſten Worte zeugten,
mit dem reinen und unverfälſchten Willen erſchien, zu helfen,
nicht Schmerzen, grimmigere als ich empfand, erſt zu erregen?
Und wenn ich in der Notwendigkeit der Wahl, fuhr ſie fort,
während die Mutter ſie unverwandt anſah, an einen Jrrtum
glauben wollte: iſt es wohl möglich, daß ein Arzt, auch nur
von mittelmäßiger Geſchicklichkeit, in ſolchem Falle irre?
Die Oberſtin ſagte ein wenig ſpitz: und gleichwohl muß es
doch notwendig eins oder das andere geweſen ſein. Ja!
verſetzte die Marquiſe, meine teuerſte Mutter, indem ſie ihr,
mit dem Ausdruck der gekränkten Würde, hochrot im Geſicht
glühend, die Hand küßte, das muß es obſchon die Umſtände
ſo außerordentlich ſind, daß es mir erlaubt iſt daran zu
zweifeln. Jch ſchwöre, weil es doch einer Verſicherung be
darf, daß mein Bewußtſein gleich dem meiner Kinder iſt;
nicht reiner, Verehrungswürdigſte, kann das Jhrige ſein.
Gleichwohl bitte ich Sie, mir eine Hebamme rufen zu laſſen,
damit ich mich von dem, was iſt, überzeuge, und, gleichviel

alsdann was es ſei, beruhige. Eine Hebamme! rief Frau
von G. mit Entwürdigung. Ein reines Bewußtſein und
eine Hebamme! Und die Sprache ging ihr aus. Eine
Hebamme, meine teuerſte Mutter, wiederholte die Marquiſe,
indem ſie ſich auf Knieen vor ihr niederließ und das augen
blicklich, wenn ich nicht wahnſinnig werden ſoll. O ſehr
gern, verſetzte die Oberſtin; nur bitte ich das Wochenlager
nicht in meinem Hauſe zu halten. Und damit ſtand ſie auf
und wollte das Zimmer verlaſſen. Die Marquiſe, ihr mit
ausgebreiteten Armen folgend, fiel ganz auf das Geſicht nieder
und umfaßte ihre Kniee. Wenn irgend ein unſträfliches
Leben, rief ſie, mit der Beredſamkeit ihres Schmerzes ein
Leben, nach Jhrem Muſter geführt, mir ein Recht auf Jhre
Achtung giebt, wenn irgend ein mütterliches Gefühl auch nur,
ſo lange meine Schuld nicht ſonnenklar entſchieden iſt, in
Jhrem Buſen für mich ſpricht: ſo verlaſſen Sie mich in dieſen
entſetzlichen Augenblicken nicht. Was iſt es, das Dich
beunruhigt? fragte die Mutter. Jſt es weiter nichts als
der Ausſpruch des Arztes weiter nichts als Dein innerliches
Gefühl? Nichts weiter, meine Mutter, verſetzte die Marquiſe,
und legte ihre Hand auf die Bruſt. Nichts, Julietta? fuhr
die Mutter fort. Beſinne Dich. Ein Fehltritt, ſo unſäglich
er mich ſchmerzen würde, er ließe ſich, und ich müßte ihn
zuletzt verzeihen; doch wenn Du, um einem mütterlichen Ver
weis auszuweichen, ein Märchen von der Umwälzung der
Weltordnung erſinnen und gottesläſterliche Schwüre häufen
könnteſt, um es meinem Dir nur allzugern gläubigen Herzen
aufzubürden, ſo wäre das ſchändlich: ich würde Dir niemals
wieder gut werden. Möge das Reich der Erlöſung einſt
ſo offen vor mir liegen, wie meine Seele vor Jhnen, rief
die Marquiſe. Jch verſchwieg Jhnen nichts, meine Mutter.

Dieſe Aeußerung, voll Pathos gethan, erſchütterte die
Mutter. O Himmel! rief ſie: mein liebenswürdiges Kind!
wie rührſt Du mich! Und hob ſie auf, und küßte ſie, und
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weiſe fortbeſtehen, auch wenn wieder normale Verhältniſſe
zurückgekehrt ſind.

Die Weisheit des Herrn v. Caprivi hat es Deutſchland
durch Aufrechterhaltung des Getreidezolles unmöglich gemacht,
ſich in größerem Umfange aus Rußland mit billigerem
Roggen verſorgen, ſo lange noch Roggen daſelbſt in
g. erer Menge für die Ausfuhr vorhanden war. Nach Er
aß eines ruſſiſchen Ausfuhrverbotes kann ſelbſt eine Zoll

aufhebung nicht mehr eine größere Roggenzufuhr erleichtern,
ſondern nur eine größere und billigere Weizenzufuhr. Dieſe
wird aber umſo notwendiger, als ein Ausfuhrverbot in Ruß
land auch auf eine Steigerung der Weizenpreiſe hinwirken
muß. Eine beſondere Störung trägt ein ruſſiſches Ausfuhr-
verbot in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Oſtprovinzen.
Der Handel der Seeſtädte beruht zum weſentlichen Teil auf
der Vermittelung ruſſiſcher Roggenausfuhr. Auch der deutſchen
Getreideausfuhr in die Weſtprovinzen ging dort vielfach eine
Miſchung mit ruſſiſchem Roggen vorher. Jnsbeſondere aber
ſind die größeren Mühlen im Oſten und Norden Deutſch
lands bisher lediglich angewieſen auf Roggenzufuhr aus
Rußland. Welche Veränderungen ein Roggenausfuhrverbot
in dieſer Hinſicht hervorbringen kann, läßt ſich im einzelnen
garnicht überſehen. (Freiſ. Ztg.)

Bolitiſche AAeberſicht.

Das Komitee des internationalen Arbeiter-Kongreſſes
in Brüſſel erläßt ein vom „Vorwärts“ mitgeteiltes neues
Rundſchreiben an die Arbeiter-Organiſationen aller Länder,
in welchem die letzten Beſtimmungen für den vom 16. bis
zum 23. d. Mts. tagenden Kongreß getroffen werden. Die
erſten Abſtimmungen ſollen demnach nicht vor Dienstag,
18. d. Mts., ſtattfinden. Die Mitteilungen, betreffend die
internationalen Konferenzen der Metall-
arbeiter, der Holzarbeiter und der Textil-
arbeiter, welche gleichzeitig mit dem Hauptkongreß ſtatt
finden werden, ſind, was die zwei erſteren Arbeitszweige be
trifft, an die meiſten intereſſierten Organiſatjonen und Ver-
einigungen der verſchiedenen Länder geſchickt worden. Was
die Konferenz der Textilarbeiter anbelangt, ſo wird ſie von
Schweizern, Deutſchen und Belgiern verlangt und hat zum
Zweck die Anbahnung einer Verſtändigung zwiſchen den Web-
und Spinnarbeitern der verſchiedenen Länder. Die Konferenzen
der Metall und der Holzarbeiter haben zum Zweck, die ver
ſchiedenen Verbände in Berührung mit einander zu bringen
und eine internationale Verſtändigung zu erzielen. Dem
Rundſchreiben iſt ein Formular zu den Vertretungs-Er-
mächtigungen beigefügt.

Aus ſtudentiſchen Kreiſen geht dem „Vorwärts“ eine
Antwort auf die Einladung der ſozialiſtiſchen Studenten in
Brüſſel zu einem internationalen Kongreß der ſo-
zial demokratiſchen Studenten und ehemaligen
Studenten zu, in welcher die nichtunterzeichneten Schreiber
ihrem Bedauern Ausdruck geben, nicht an dem Kongreß ſich
beteiligen zu können, da ihnen andernfalls der Ausſchluß von
allen deutſchen Univerſitäten in Ausſicht ſtehe.

Zu jenem von uns in Nr. 187 erwähnten Jnſerat des
„Klimſchen Anzeigers“, welches 4 Zeitungsſetzer ſuchte, die
Soldaten geweſen ſein mußten, um ſich mit dem Prinzipal
einem Kriegervereine anſchließen zu können erfährt der
„Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker“, „daß es der
Verleger des Lokalanzeigers in Frankfurt a. M. iſt, der die
vier Vaterlandeverteidiger einberuft. Der Patriot bietet den
Kriegern pro 1000 25 Pf. Die Gefahr, daß ſich dieſelben
des Kommißbrotes entwöhnen könnten, erſcheint alſo aus-
geſchloſſen, vielmehr dürfte dem zeitungsbefliſſenen Kompagnie-

chef eine Auszeichnung gebühren, daß er ſo fein für mili-
täriſche Mannszucht und Sitte ſorgt.“ Wir bemerken hierzu,
daß der deutſche Buchdruckertarif 32 Pf. pro 1000 Buch-
ſtaben feſtſetzt, demnach bezahlt der patriotiſche Prinzipal
7 Pfennige pro 1000 weniger, bei welchem Preiſe ein Ver
dienſt von etwa 15 M. zu erzielen iſt. Jn der That ein
patriotiſcher Lohn!

Wie die Arbeitgeber ſich die Altersrente zu nutze
machen, zeigt folgende Notiz der „Saale-Ztg.“: „Sehr be-

auf 50, bei den Armen auf 32 Jahre.

dauerlich iſt es, wenn Brotherren die Zwangslage ihrer
dienſteten benützen, um denſelben die kleine Altersrente, wel
das Geſetz ihnen darbietet, zu verkümmern. Ueber zwei
ſolcher Fälle wird aus der Provinz Hannover berichtet, über
den einen aus einem leider nicht näher bezeichneten Dorfe
der Celler Gegend. Dort hat ein Dienſtherr ſeinem Schäfer,
der ihm ſeit vielen Jahren treu und brav gedient hat, den
bisher gezahlten Lohn von zehn Thalern einfach abgezogen,
nachdem der Schäfer ſeit dem 1. Januar d. J. die Alters
rente bezogen hat. Trotzdem muß aber der Hirt nach wie
vor dieſelben Arbeiten verrichten wie früher. Ueber einen
zweiten Fall wird dem „Hannov. Tagebl.“ von der Domäne
Calenberg berichtet. Dort iſt dem Hofwächter Kreipe ſeitens
des Gutspächters der Betrag der Rente einfach am Lohne
gekürzt, trotzdem auch er dieſelbe Arbeit verrichten muß wie
früher. Kreipe iſt bereits ſeit 44 Jahren auf der Domäne
thätig geweſen und erfreut ſich des beſten Rufes. Auf dieſe
Weiſe kommen die Renten des Altersverſorgungs- Geſetzes
alſo nicht alten bedürftigen Arbeitern, ſondern dieſen ge-
wiſſenloſen Brotherren zu gute. Eine ſolche Handlungs-
weiſe verdient jedenfalls niedriger gehängt zu werden.
Wenn ein ſolcher „gewiſſenloſer Brotherr“ ſeinem Arbeiter
die auf ihn entfallenden Beiträge aufhalſt, iſt er ſtrafbar,
wenn er aber ſeinem Arbeiter die Höhe des Rentenbetrages
am Lohne kürzt, dann kräht kein Hahn danach. Dieſe „ge
wiſſenloſen Arbeitgeber“ aber gehen dann hin, um mit ihres
Gleichen Maßregeln zum Schutze der Früchte ihrer „ehr-
lichen Arbeit“ zu beraten und ihre „braven Arbeiter“, d. h.
diejenigen die ſo dumm ſind, in der größtmöglichen Aus-
beutung das Recht des Herrn zu ſehen, vor den böſen
Sozialdemokraten zu ſchützen. Elende Heuchler das!

Je ärmer je früher ins Grab. Das iſt zwar eine
längſt bekannte, wenn auch von den Vertretern der heutigen
Geſellſchaftsordnung zuweilen beſtrittene Thatſache, an die
aber garnicht oft genug erinnert werden kann. Bildet doch
dieſe Thatſache gerade die ſchwerſte Anklage gegen die heutigen
Zuſtände, denn aufs Leben haben alle den gleichen Anſpruch.
Wie in Wirklichkeit aber die Dinge liegen, ſcheint Heine recht
zu haben, wenn er ſagt:

Ein Recht zum Leben, Lump,
Haben nur, die etwas haben.“

Das Durchſchnittsalter der Arbeiter wurde ſeither immer auf
33 Jahre angegeben, nach einer von dem Sozialſtatiſtiker
Kaſper veranſtalteten und in der „Statiſtik der Neuzeit“ ver-
öffentlichten Unterſuchung beträgt dieſes Durchſchnittsalter
ſogar noch weniger. Darnach leben von 1000 zu gleicher
Zeit geborenen Menſchen

Wohlhabende. Arme.

nach 5 Jahren noch 943 655
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durchſchnittliche Lebensdauer ſtellt ſich danach bei den Reichen
Der Zufall, der ein

Kind auf dem weichen Polſter des Reichen zur Welt kommen
ließ, gab ihm alſo ein Geſchenk von vollen 18 Jahren
Lebensdauer mehr mit auf den Weg, als dem auf dem
Strohlager der Bettlerin geborenen Kinde. Das Miß-Ver-
hältnis würde noch größer ſein, wenn ſich die Reichen nicht
häufig durch ein Uebermaß der Genüſſe das Leben ſelbſt
verkürzten.“

Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten Lebensmittel
betrugen im Monat Juli d. J. im Vergleich zu den in Klam-
mern beigefügten Preiſen vom Juni: für tauſend Kilogramm
Weizen 232 (235) Mk., Roggen 212 (208) Mk., Gerſte 170
(169) Mk., Hafer 173 (173) Mk., Kocherbſen 240 (240) Mk.,
Speiſebohnen 293 (293) Mk., Linſen 417 (420), Mk., Efßz-
kartoffeln 89.3 (85.6) Mk., Richtſtroh 50.6 (51) Mk., Heu
53.8 (54) Mk.; für ein Kilogramm Rindfleiſch 1.28
(1.28) Mk., Schweinefleiſch 1.31 (1.29) Mk., Kalbfleiſch

1.23 (1.23) Mk., Hammelſleiſch 1.30 (1.26) Mk., geräucherten
inländiſchen Speck 1.68 (1.71) Mk., Eßbutter 2.17 (2.10) Mk.,
Weizenmehl Nr. 1 0.40 (0.40) Mk., Roggenmehl Nr. 1 0.35
(0.35) Mk., mittlerer Javareis 0.55 (0.55) Mk., mittlerer
Rohjavakaffee 2.88 (2.89) Mk., gelber gebrannter Javataffee
3.77 (3.79) Mk., inländiſches Schweineſchmalz 1.64 (1.63) Mk.,
für ein Schock Eier 3.18 (2.92) Mk.

Oeſterreich war von jeher das Land, das die bornierteſten
und natürlicherweiſe auch brutalſten Polizeizuſtände auf-
zuweiſen hatte. Wie dort noch von ſeiten mancher Polizei
ſtiere gegen die Preſſe vorgegangen wird, zeigt am beſten
die letztlich vorgekommene Thatſache, daß ein Blatt konfisziert
wurde, weil es das freiſprechende Urteil des Geſchworenen
Gerichts in einem von der Staatsanwaltſchaft ihm an
gehängten Preßprozeſſe abdruckte. Das beſagte, natürlichnicht von den Geſchworenen, ſondern vom Mfſſenhof aller

dings geſetzmäßig formulierte Urteil wurde als „geeignet“
befunden, „zum Haß und zur Verachtung gegen Behörden
aufzureizen!“ Das im Preßprozeſſe beklagte Blatt, das
derartig behandelt wurde, heißt „Das Volksgericht“, redigiert
von Dr. jur. Ritter von Kreith und iſt mit ſeinem 6. Jahr
gange, der behördlichen Plackereien aller Art müde, nach der
Schweiz übergeſiedelt (St. Gallen Th. Wirth u. Komp.).
Es iſt das Organ des internationalen Rechtsſchutzvereins.

Der ruſſiſche Rubel iſt wieder auf Reiſen. Wie
eine Meldung der „Times“ aus Tirnowa vom vorigen
Sonnabend beſagt, erhielt der dort weilende bulgariſche
Miniſterpräſident Stambulow einen Brief aus Odeſſa, unter
zeichnet von den bekannten ruſſiſchen Agenten Zankow, Rizow,
Benderew und zwei anderen, welche ihn auffordern, die
bulgariſche Großſobranje zur Wahl eines von Rußland ge
billigten Fürſten einzuberufen. Jm Weigerungsfalle würden
alle Mittel zur Herbeiführung von Stambulows
Sturze als geſetzlich betrachtet werden. Darnach
dürfte ſich Stambulow bald wieder auf ein geſetzliches
Attentat gefaßt machen, wovor er auch ohne vorherigen Brief
nicht ſicher iſt.

Wie die „A. R.-Korreſp.“ zu melden weiß, erſcheint heute
in Rußland ein Ausfuhr-Verbot für Roggen, Roggen-
mehl und Roggenkleie, weil die Roggenernte abſolut
unbefriedigend iſt. Außerdem werden die Eiſenbahntarife für
Mais auf o Kopeken pro Pud und Werſt erniedrigt, um
den Branntweinbrennereien zu ermöglichen, Mais ſtatt Roggen
zu verwenden. Werden nun die Einwände verſtummen,
daß ein Notſtand nicht exiſtiert

Die Verarmung des ruſſiſchen Adels macht immer
weitere Fortſchritte. Die zur Hebung des Wohlſtandes der
Adelsklaſſe geſchaffene „Adelige Bank“ veröffentlicht alljähr
lich Verzeichniſſe der zur Auktion beſtimmten adeligen Güter.
Nunmehr berichtet die „Nowoje Wremja“, daß der Geſamt-
betrag der gewünſchten Darlehen, welche bei der „Adeligen
Bank“ im Laufe vorigen Monats eingelaufen ſind, ſich auf
mehr als 102 Millionen Rubel beläuft. Das Areal der
verpfändeten Güter beträgt 2 127 637 Deßjätinen (1 D.

1,1 Hektar.)

Der große Sieg, den die Arbeiter Auſtraliens bei den
jüngſten Wahlen erfochten haben, zeigt, welche Macht die
Arbeiter beſitzen, wenn ſie entſchloſſen ſind, ihre Kräfte zu
vereinigen, und gemeinſam, planvoll für ihre Klaſſenintereſſen
zu kämpfen. Allein mit der Wahl von Arbeiterkandidaten
iſt es nicht gethan. Die Gewählten müſſen auch ihrer Auf-
gabe in den geſetzgebenden Körpern gewachſen ſein. Sie
müſſen die Klaſſenintereſſen der Arbeiter auch wirklich ver
treten und nicht, wie das leider bei den meiſten engliſchen
ſogenannten Arbeitervertretern der Fall war, ſich von Ver
tretern der kapitaliſtiſchen Jntereſſen ins Schlepptau nehmen
laſſen. Zu unſerer Freude erſehen wir aus den auſtraliſchen
Arbeiterblättern, daß man dieſe Gefahr dort begriffen hat
und die gewählten Arbeitervertreter ſcharf kontrolliert. Der
Wahlſieg iſt erfochten nun gilt es, ihn auszunützen.

Tilſit, 11. Auguſt. Amtliches Reſultat der am 7. d. Mts.
im 1. Wahlkreiſe Tilſit-Niederung ſtattgehabten Reichstags

drückte ſie an ihre Bruſt. Was denn in aller Welt fürchteſt
Du Komm, Du biſt ſehr krank. Sie wollte ſie in ein
Bett führen. Doch die Marquiſe, welcher die Thränen häufig
floſſen, verſicherte, daß ſie ſehr geſund wäre, und daß ihr
garnichts fehle, außer jenem ſonderbaren und unbegreiflichen
Zuſtand. Zuſtand! rief die Mutter wieder; welch ein
Zuſtand? Wenn Dein Gedächtnis über die Vergangenheit
ſo ſicher iſt, welch ein Wahnſinn der Furcht ergriff Dich
Kann ein innerliches Gefühl denn, das doch nur dunkel ſich
regt, nicht trügen Nein! nein! ſagte die Marquiſe, es
trügt mich nicht! und wenn Sie die Hebamme rufen laſſen
wollen, ſo werden Sie hören, daß das Entſetzliche, mich Ver
nichtende wahr iſt. Komm, mein liebſte Tochter, ſagte
n von G. die für ihren Verſtand zu fürchten anfing.

omm, folge mir und lege Dich zu Bett. Was meinteſt
Du, das Dir der Arzt geſagt hat? Wie Dein Geſicht glüht!
wie Du an allen Gliedern ſo zitterſt! Was war es ſchon,
das Dir der Arzt geſagt hat? Und damit zog ſie die
Marquiſe, ungläubig nunmehr an den ganzen Auftritt, den
ſie ihr erzählt hatte, mit ſich fort. Die Marquiſe ſagte:
Liebe! Vortreffliche! indem ſie mit weinenden Augen lächelte.
Jch bin meiner Sinne mächtig. Der Arzt hat mir geſagt,
daß ich in geſegneten Leibesumſtänden bin. Laſſen Sie die
Hebamme rufen: und ſobald ſie ſagt, daß es nicht wahr iſt,
bin ich wieder ruhig. Gut, gut! erwiderte die Oberſtin, die
ihre Angſt unterdrückte. Sie ſoll gleich kommen; ſie ſoll
gleich, wenn Du Dich von ihr willſt auslachen laſſen,
erſcheinen und Dir ſagen, daß Du eine Träumerin und
nicht recht klug biſt. Und damit zog ſie die Klingel und
ſchickte augenblicklich einen ihrer Leute, der die Hebamme
rufe.

Die Marquiſe lag noch mit unruhig ſich hebender Bruſt
in den Armen ihrer Mutter, als dieſe Frau erſchien, und die
Oberſtin ihr, an welcher ſeltſamen Vorſtellung ihre Tochter

krank liege, eröffnete. Die Frau Marquiſe ſchwöre, daß ſie
ſich tugendhaft verhalten habe, und gleichwohl halte ſie, von
einer unbegreiflichen Empfindung getäuſcht, für nötig, daß
eine ſachverſtändige Frau ihren Zuſtand unterſuche. Die
Hebamme, während ſie ſich von demſelben unterrichtete, ſprach
von jungem Blut und der Argliſt der Welt; äußerte, als ſie
ihr Geſchäft vollendet hatte, dergleichen Fälle wären ihr ſchon
vorgekommen die jungen Witwen, die in ihre Lage kämen,
meinten alle auf wüſten Jnſeln gelebt zu haben; beruhigte
inzwiſchen die Frau Marquiſe, und verſicherte ſie, daß ſich
der muntere Korſar, der zur Nachtzeit gelandet, ſchon finden
würde. Bei dieſen Worten fiel die Marquiſe in Ohnmacht.
Die Oberſtin, die ihr mütterliches Gefühl nicht überwältigen
konnte, brachte ſie zwar mit Hilfe der Hebamme wieder ins
Leben zurück. Doch die Entrüſtung ſiegte, da ſie erwacht
war. Julietta! rief die Mutter mit dem lebhafteſten Schmerz,
willſt Du Dich mir entdecken, willſt Du den Vater mir
nennen? Und ſchien noch zur Verſöhnung geneigt. Doch
als die Marqu'iſe ſagte, daß ſie wahnſinnig werden würde,
ſprach de Mutter, indem ſie ſich vom Divan erhob: geh!
geh! Du biſt nichtswürdig! verflucht ſei die Stunde, da ich
Dich gebar! und verließ das Zimmer.

Die Marquiſe, der das Tageslicht von neuem ſchwinden
wollte, zog die Geburtshelferin vor ſich nieder und legte ihr
Haupt heftig zitternd an ihre Bruſt. Sie fragte mit ge
brochener Stimme, wie denn die Natur auf ihren Wegen
walte? und ob die Möglichkeit einer unwiſſentlichen Empfäng-
nis ſei? Die Hebamme lächelte, machte ihr Tuch los und
ſagte, das würde ja doch der Frau Marquiſe Fall nicht
ſein. Nein, nein, antwortete die Marquiſe, ſie habe wiſſent
lich empfangen, ſie wolle nur im allgemeinen wiſſen, ob dieſe
Erſcheinung im Reiche der Natur ſei? Die Hebamme ver-
ſetzte, daß dies außer der heiligen Jungfrau noch keinem
Weibe auf Erden zugeſtoßen wäre. Die Marquiſe zitterte

immer heftiger. Sie glaubte, daß ſie augenblicklich nieder
kommen würde, und bat die Geburtshelferin, indem ſie ſich
mit krampfhafter Beängſtigung an ſie ſchloß, ſie nicht zu
verlaſſen. Die Hebamme beruhigte ſie. Sie verſicherte, daß
das Wochenbett noch beträchtlich entfernt wäre, gab ihr auch
die Mittel an, wie man in ſolchen Fällen dem Leumund der
Welt ausweichen könne, und meinte, es würde noch alles gut
werden. Doch da dieſe Troſtgründe der unglücklichen Dame
völlig wie Meſſerſtiche durch die Bruſt fuhren, ſo ſammelte
ſie ſich, ſagte, ſie befände ſich beſſer, und bat ihre Geſell
ſchafterin ſich zu entfernen.

Kaum war die Hebamme aus dem Zimmer, als ihr ein
Schreiben von der Mutter gebracht ward, in welchem dieſe
ſich ſo ausließ: „Herr von G. wünſche unter den ob
waltenden Umſtänden, daß ſie ſein Haus verlaſſe; er ſende
ihr hierbei die über ihr Vermögen lautenden Papiere und
hoffe, daß ihm Gott den Jammer erſparen werde, ſie wieder
zu ſehen.“ Der Brief war inzwiſchen von Thränen benetzt;
und in einem Winkel ſtand ein verwiſchtes Wort: diktiert.

Der Marquiſe ſtürzte der Schmerz aus den Augen. Sie
ging. heftig über den Jrrtum ihrer Eltern weinend, und über
die Ungerechtigkeit, zu welcher dieſe vortrefflichen Menſchen
verführt wurden, nach den Gemächern ihrer Mutter. Es
hieß, ſie ſei bei ihrem Vater; ſie wankte nach den Gemächern
ihres Vaters. Sie ſank, als ſie die Thüre verſchloſſen fand,
mit jammernder Stimme, alle Heiligen zu Zeugen ihrer Un
ſchuld anrufend, vor derſelben nieder. Sie mochte wohl ſchon
einige Minuten hier gelegen haben, als der Forſtmeiſter
daraus hervortrat, und zu ihr mit flammendem Geſicht
ſagte: ſie höre, daß der Kommandant ſie nicht ſehen wolle.
Die Marquiſe rief: mein liebſter Bruder! unter vielem
Schluchzen; drängte ſich ins Zimmer und rief: mein teuerſter
Vater! und ſtreckte die Arme nach ihm aus.

(Fortſetzung folgt.)



erſatzwahl. Abgegeben wurden insgeſamt 19 465 Stimmen.Den erhielt Hans v. Reibnitz (Heinrichau in Weſtpreußen),

Majoratsbeſitzer (freiſinnig) 10 894 Stimmen und Weiß,
Gutsbeſitzer zu Perwallkiſchken (freikonſervativ) 8571 Stimmen.
Erſterer iſt mithin gewählt.

München, 10. Auguſt. Eine über 1000 Köpfe ſtarke
ſozialdemokratiſche Verſammlung beſchloß faſt einſtimmig dieenden eines Delegierten für München zum Brüuſſeler
internationalen Arbeiter Kongreſſe. Als Delegierter
wurde mit großer Majorität Schreiner Eduard Schmidt,
einer der ruhigſten ſozialiſtiſchen Agitatoren, gewählt. Voll
mar, welcher in erſter Linie vorgeſchlagen war, dankte in
einem vom Vorſitzenden verleſenen, aus Goſſenſaß da
tierten Briefe, wo er zur Kur weilt, für das Vertrauen,
aber er müſſe ſeine angegriffene Geſundheit ſtärken, um im
Herbſt wieder an den Verſammlungen und am Parteitag
teilnehmen zu können.2 Gegen den Antiſemiten Prof. Sevin findet
vor der Strafkammer zu Mannheim am 20. Auguſt Ver-
handlung wegen Wuchers ſtatt. Hoffentlich ergiebt
ſich dabei, daß er nur chriſtlich gewuchert hat.

Spandau. Ein Kommandanturbefehl verbietet der
Garniſon den Beſuch von 7 Lokalen, in welchen der „Vor
wärts“ ausliegt. Obrigkeitlicher Boykott!

Frankfurt a. M., 11. Auguſt. Nach der „Demokra-
tiſchen Kocreſpondenz“ findet der Parteitag der deutſchen
Volkspartei am 4. Oktober in Pforzheim ſtatt.

Die Verhaftung des Leipziger Bankdirektors
Winkelmann wird von dem in Buenos-Ayres lebenden
Thüringer Schöllkopf in einem Schreiben an die „Alten-
burger Ztg.“ beſtätigt. Wenn er nur auch ſchon in Deutſch
land wäre!

Der dicke Milan von Serbien hat ſich nicht er-
ſchoſſen war auch nicht recht glaublich, denn Schulden
halber erſchießt ſich ſo ein Gentleman nicht im Notfalle
hätten ſeine früheren Landeskinder ſicher eingegriffen.

Belgrad. Die Broſchüren „Aus dem Tagebuche der
Königin Natalie“ und „Erlebniſſe des Exkönigs Milan“
wurden verboten.

Gent, 9. Auguſt. Unter dem Titel „Het Werkersrecht“
(das Arbeiterrecht) geben die hieſigen äußerſt rührigen So-
zialiſten eine neue Zeitung heraus, welche ausſchließlich für
die im franzöſiſchen Departement Nord befindlichen Belgier
vlämiſcher Zunge beſtimmt iſt. Die Zahl dieſer Vlamen
wird auf 60 000 geſchätzt.

Petersburg, 11. Auguſt. Jn zwanzig inneren Gou-
vernements wurden die Kronförſter angewieſen, der von der
Mißernte heimgeſuchten Bevölkerung unentgeltlich
Bruchholz abzulaſſen. Dem „Graſhdanin“ zufolge
ſollen, um der notleidenden Bevölkerung Verdienſt zu ver
ſchaffen, umfangreiche Landſtraßenverbeſſerungen und ſonſtige
Bauten vorgenommen werden, wofür die Regierung einen
Betrag von 15 Millionen Rubel hergiebt.

Aus Stadt und and.
Halle, 12 Auguſt.

Stadttheater. Der neue Spielabſchnitt beginnt
am Sonntag den 13. September mit dem Wildenbruch-
ſchen „Der neue Herr“.

Die Direktion des Tivoli-Etabliſſements erſucht uns
mitzuteilen, daß das Etabliſſement als ſolches durchaus noch
nicht geſchloſſen, ſondern daß nur die Konzerte wegen der
andauernd ſchlechten Witterung für jetzt aus-
geſetzt, ſpäter aber wieder aufgenommen werden
ſollen. Außerdem beſteht die Abſicht, nach Schluß der
Sommerſaiſon mit der Errichtung eines großen Saalbaues
(Wintergartens) zu beginnen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Donnerstag findet in
Sanows Reſtaurant die ordentliche Mitgliederverſammlung
ſtatt, in welcher der Programmentwurf zur Dis-
kuſſion ſteht. Die Genoſſen werden gut thun, wenn ſie
den ſeinerzeit im „Volksblatt“ abgedruckten Entwurf mit-
bringen.

Gleiches Recht für Alle. Jn Weißenfels feierte
der ſozialdemokratiſche ArbeiterFortbildungs Verein ein Volks
feſt. Einen Umzug mit Muſik durch die Straßen der Stadt
hatte die Polizei verboten auch eine beim Herrn Regierungs
präſidenten gegen dieſes Verbot angebrachte Beſchwerde hatte
die Aufhebung des Verbotes nicht erwirken können. Dazu
ſagt die „Hall. Zig.“: „Nun klagen die gekränkten Herren,
ſie würden wie Staatsbürger zweiter Klaſſe behandelt; was
man jedem Turn und Kriegervereine geſtatte, werde ihnen
verſagt. Nun, die Aufſichtsbehörden werden wohl ihren
guten Grund haben, zwiſchen den Krieger und den Arbeiter
Fortbildungs Vereinen einen Unterſchied zu machen.“
Es wird jedem vernünftigen Menſchen einleuchten, daß dieſe
Klage berechtigt iſt. Die „Hall. Ztg.“ mit ihrer zyniſchen
Gemeinheit iſt entgegengeſetzter Anſicht. Sie findet esin der Ordnung, daß den Sozialdemokraten verweigert, was

den Kriegervereinen bewilligt wird. Trotzdem behauptet ſie,
daß die Sozialdemokraten nicht nur gleiche Pflichten, ſondern
auch gleiche Rechte haben. Mit dem Ausrufezeichen hinter
„ArbeiterFortbildungsVerein“ will die „Halliſche“ jeden
falls ſagen, daß die Bildung bei patriotiſchen Zechereien der
Kriegervereinsgelage „zu holen“ iſt.

Rückgang des Fleiſchkonfums in Halle. Jm ver
gangenen Jahre ſind infolge der Sperrmaßregel hier nur
70916 Schweine eingeführt worden (gegen 87090 im
Jahre 1889), und der Verſandt war infolgedeſſen ebenfalls
bedeutend geringer: 46 217 gegen 69 349.

Auf der Strecke Halle Leipzig werden jetzt die
hölzernen Bahnſchwellen durch eiſerne erſetzt.

Auf dem hieſigen Güterbahnhofe ſtieß geſtern früh
nach 2 Uhr ein Viehzug auf einen Güterzugteil, der ſich
noch auf dem Geleiſe befand, auf dem ſich der Viehzug vor
wärts bewegte. Der Unfall ging verhältnismäßig gut ab;
es wurde ein Wagen zertrümmert, mehrere Wagen beider
Züge wurden beſchädigt, doch kamen Perſonen dabei nicht zu

aden. Worauf der Unfall zurückzuführen, iſt noch nicht
feſtgeſtellt.

Zu dem Unglücksfall in der Beeſenerſtraße, von
dem wir bereits geſtern meldeten, erfahren wir nachträglich

noch, daß die Mutter des Kindes in den Wochen liegt und
letzteres beauftragt war, Semmeln zu holen. Jn dieſen weniWorten iſt ein Stück Proletarierelend enthalten. Ueber ſes

beklagenswerten Vorfall ſelbſt berichtet die „SaaleZtg.“:
Das Kind befand ſich ziemlich nahe der Bordſchwelle auf
dem Fahrwege. Das kluge Pferd bäumte ſich, als es das
Kind bemerkte, mit Gewalt zurück, ſei es aber, daß es den
Wagen nicht mehr halten konnte, vielleicht aber auch auf
Zurufen des Wagenführers, welcher das Kind nicht ſah, ging
es vorwärts und trat das Kind auf den Hinterkopf, dann
ing noch ein Rad des Wagens über den Kopf des Kindes,

ſo daß die ſchweren Verletzungen alsbald den Tod des Kindes
im Gefolge hatten. Der betr. Geſchirrführer kehrte, nachdem
er die Straße entlang abwärts gefahren war und inzwiſchen
das Pferd zum Stehen gebracht hatte, um, und meldete ſich
bei den beklagenswerten Eltern als Führer des Wagens,
durch den das Unglück herbeigeführt worden.

Herabgeſtürzt. Geſtern nachmittag ſtürzte von einem
hehen, flachen Zinkdache eines Hintergebäudes in der
Ranniſchenſtraße das ungefähr 9 Jahre alte Kind des Kauf
manns K. Infolge der erlittenen Verletzungen mußte es ſo
fort der königl. Klinik überführt werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Die 3. Strafkammer des hieſigen Landgerichts beſchäftigte

ſich heute mit mehreren großen Verbrechen und erkannte bei
den verſchiedenen Verurteilungen auf ziemlich hohe Gefängnis-

und Zuchthausſtrafen. Der inhaftierte 45 jährige Pferde-
knecht Johann Karl Obſt aus Babitz bei Schkeuditz wurde
wegen Sittlichkeitsverbrechens, Vergehens gegen S 176 des
Str.-G.-B. (Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern)
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt. Bei der Verhandlung war die Oeffent-
lichkeit ausgeſchloſſen. Des ſchweren Diebſtahls, ſowie
eines ziemlich raffinierten und dreiſten Betrugsverſuchs an
geklagt war der vielfach vorbeſtrafte 30 jährige Dienſtknecht
Friedrich Ehrt aus Könnern. Den Diebſtahl, welchen An
geklagter am 14. Juni begangen indem er in Trebitz bei
Könnern bei dem Gaſtwirt Brauns ein Deckbett im Werte
von 13 M. entwendet und dieſes einem B kannten geſchenkt,
räumte er ein. Anders jedoch ſtand es mit dem Betrugs-
verſuch, wobei er es verſtand, durch Vorſpiegelung falſcher
oder Unterdrückung wahrer Thatſachen, den Ladendiener des
Kaufmann Liebrecht daſelbſt in Jrrtum zu verſetzen, indem
er am 15. Juni in dem Laden Liebrechts erſchien, dort für
70 Pfennige Waren, Schnaps und Zigarren verlangte und
zur Bezahlung derſelben eine blecherne Spielmarke in der
Größe eines 20 Markſtücks ſo geſchickt auf den Ladentiſch
warf, daß dasſelbe in den Einwurf zum Goldkaſten hinein
ſchlüpfte. Auf die Aeußerung des Angeklagten, ſein Gold-
ſtück ſei dort hineingefallen, meinte der Ladenkommis, er
habe jetzt nicht den Schlüſſel dazu, da ſelbigen ſein Prinzipal
mitgenommen, wenn derſelbe wiederkomme, ſolle er, An-
geklagter, ſein Geld wieder bekommen. Hiermit wollte ſich
letzterer jedoch nicht einverſtanden erklären und verlangte
19.30 M. retour. Der Kommis leiſtete jedoch dieſem Ver
langen nicht Folge, ſondern ließ ſich ſogar die verabreichten
Waren nochmals bezahlen mit der Bedeutung, wenn Herr
Liebrecht komme, ſolle er, Angeklagter, ſein Goldſtück wieder
bekommen. Anſtatt wegzugehen, beſaß der Angeklagte noch
die Frechheit, als Herr Liebrecht erſchien, im vollen Ernſte
„ſein 20 Markſtück“ zu verlangen. Die Oeffnung des
Kaſtens ergab dann auch den Befund der blechernen Spiel
marke, die ganz vorn im Kaſten lag, während ſich die Gold
ſtücke ganz hinten im Kaſten befanden. Bei der Verhaftung
wie auch bei der Verhandlung meinte der Angeklagte, er
habe nur einmal ſeinen Spaß machen wollen. Dieſer „Spaß“
wie auch der Diebſtahl verhalf demſelben zu 1 Jahr 6 Mo
naten Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſicht. Die unverehelichte 22 jährige Friederike
Nagel aus Praßdorf war des ſchweren Diebſtahls im wieder-
holten Rückfall angeklagt. Unter Beilegung mehrerer falſcher
Namen war es der Angeklagten ſchon öfters gelungen, in
ihrem Diebeshandwerk eine ziemliche Fertigkeit zu zeigen.
So hatte ſie am 9. November v. J. und am 15. Februar
d. J. abermals im „Roſenthal“ hierſelbſt zwei Dienſtmädchen,
Bertha Erfurt und Anna Jäkel, während ſelbige ſich beim
Tanz amüſierten, mehrere Gegenſtände, 2 Armbänder ein
Paar ſchwarze Winterſchuhe, einen Muff, ein Paar Handſchuhe,
einen Wintermantel und zwei Filzhüte entwendet. Trotzdem
der Angeklagten durch eine Hausſuchung, bei der ſich mehrere
der geſtohlenen Sachen vorfanden, der Diebſtahl bewieſen
war, leugnete ſie hartnäckig und wollte angeblich die Sachen
ſchon vor demſelben beſeſſen haben. Während der Vorunter-
ſuchung hatte ſelbige ſich 4 falſche Namen beigelegt, bis es
dem Richter gelang, den richtigen Namen der N. feſtzuſtellen.
Nach dem Antrage des Staatsanwalts auf 1 Jahr 6 Mo-
nate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſicht, brach die Angeklagte in ein wahres Wut-
geheul aus. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 1 Monat
Zuchthaus mit den beantragten Nebenſtrafen. Der pol
niſche 29 jährige Arbeiter Joſeph Buchta, vielfach vorbeſtraft,
wurde wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfall
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt, da er in der Nacht
vom 1. Juli dem Maurer Bollaſcheck auf einem Neu
bau des Maurermeiſters Friedrich am Neumarkt mehrere
Werkzeuge, eine Waſſerwage, einen Hammer u. ſ. w.
entwendet hatte. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr Ge-
fängnis beantragt. Mit Rückſicht auf das offene Ge-
ſtändnis und die Notlage, in welcher ſich der Angeklagte
befand, hatte der Gerichtshof die Strafe auf das obige
niedrige Strafmaß feſtgeſetzt. Gegen das ſchöffengericht-
liche Erkenntnis vom 5. Juni d. J., durch welches die ver
ehelichte 29 jährige Wilhelmine Pfützner zu einem Monate
Gefängnis wegen Beleidigung des Polizeiſergeanten Mor
kowsky verurteilt worden war, hatte dieſelbe Berufung ein
gelegt. Dieſelbe wurde jedoch verworfen. Die Beleidigung
beſtand darin, daß Angeklagte den Polizeiſergeant denunzierte,
er habe bei der Lohndirne Anna Diehling genächtigt. Die
Angeklagte geſtand, ſich in der Perſon des Sergeanten ge-täuſcht zu haben, behauptete aber, es ſei ein anderer Ser-

geant geweſen, der die Diehling am 19. Juni abends 10 Uhr
9

hèqoyqcaeucclCgJVv8n)——m2h

beſucht hatte, auch ſoll die Mutter der Lohndirne von der
Wohnung denſelben beim Fortgehen zugerufen haben: „Herr
Sergeant, Sie haben Jhren Mantel liegen laſſen.“

Die Verhandlung gegen den Dr. Hoch heim
Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz, welche ſchon ein
mal das Landgericht beſchäftigt hat, damals zur Freiſprechung
des Angeklagten führte, auf beantragte Reviſion des Staats
anwalts aber zur nochmaligen Verhandlung vor das hieſige
Landgericht verwieſen wurde, wurde vertagt. Es ſollen
noch weitere Zeugen in der Sache vernommen werden. Heute
wurden über 20 Zeugen verhört.

Arbeiterbewegung.
Halle. (Berichtigung.) Jn dem geſtrigen Berichteüber die allgemeine r e

ſich ein Irrtum eingeſchlichen. Nicht die Gehilfenorganiſation
hat ſich der Einteilung der Berufsgenoſſenſchaft angepaßt,
ſondern die Organiſation der Prinzipale.

Eine Extrafahrt nach Leipzig unternehmen nach
einem Jnſerat des „Vorwärts“ die Berliner Buchdrucker und
Schriftgießer am Sonntag, den 23. Auguſt, um an
dieſem Tage eine größere Zuſammenkunft nicht allein mit
den Leipzigern, ſondern auch mit den Hallenſer und
Dresdener Kollegen behufs Beſprechung über
die zukünftige Buchdruckerbewegung herbei-
zuführen.

Mainz. 10. Auguſt. Zu gemeinſamer Beratung der
gewerblichen Angelegenheiten veranſtalten die hieſigen
Fach vereine von jetztab in jeder Woche eine Gewerkſchafs
Konferenz. Zu dieſen Verſammlungen ernennt jedes Gewerbe
ſ ein e

Altenburg. Der bisherige Unterſtützungsverein der Buch
binder hat ſich aufgelöſt. An deſſen Stelle iſt
neuer Verein mit dem Titel „Unterſtützungsverein der in
der Buch und Papierbranche beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen“ gegründet worden, welcher ſich ſofort der
Zentralorganiſation der deutſchen Buchbinder anſchloß.

Jn Paris hielten der „Köln. Ztg.“ zufolge am Sonn
tag nachmittag die Erdarbeiter eine neue
Ein Abgeſandter teilte mit, daß dreißig Unternehmer die
Forderungen der Arbeiter bewilligt hätten, aber die Ver
ſammlung beſchloß den Ausſtand fortzuſetzen, bis alle Unter
nehmer beigetreten wären. Bei den Arbeitgebern, die ſich
gefügt haben, wird weiter gearbeitet, aber jeder Arbeiter iſt
verpflichtet, in die Ausſtandskaſſe täglich 10 Cts. zu zahlen.

Nah und Feern.
Chemnitz, 9. Auguſt. Zwölf Führer der ſächſiſchen Sozialdemokraten hatten ſich geſtern wegen S von

Geldern zur Maifeier vor dem hieſigen Schöffengericht zuverantworten. Das Gericht verurteilte zwei derſelben zu

einer Geldſtrafe von je 30 M. event. 6 Tagen Haft und 9
zu einer ſolchen von je 10 M., während einer der An-
geklagten freigeſprochen wurde.

Witten, 11. Auguſt. Auf der Zeche „Helene“ wurden
durch eine Exploſion ſchlagender Wetter zwei Bergleute ge
tötet und ein Steiger verwundet.

Berlin. Von den Leitern der Kellnerinnen-
Bewegung iſt ein Schreiben an das hieſige PolizeiPrä-
ſidium abgeſandt worden, in welchem letzteres erſucht wird,
den Jnhabern von Lokalen mit Damenbedienung zu ver
bieten, daß ſie „durch Verteilung von Reklamezetteln, die
faſt ſtets mit unſittlichen und unzüchtigen Abbildungen illu-
ſtriert ſind, und durch deren Austeilung man auf die Sinn
lichkeit der Männer ſpekuliert,“ den Beſuch ihrer Lokalitäten
empfehlen.

Berlin. Wegen Verbrechens wider 8219 des R. Str.G.B.
wurde die Hebamme Keßler, geb. Bonne, der erſten Ferien-
ſtrafkammer des Landgerichts J. aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt. Mit ihr zugleich mußten drei junge Damen
aus anſtändigen Familien auf der Anklagebank
Platz nehmen. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt. Die ſämtlichen Angeklagten wurden
für ſchuldig erachtet und die „jungen Damen“ zu einer Ge
fängnisſtrafe von ſieben Wochen, die Keßler zu zwei Jahren
und ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt.

Berlin. Das „Berl. Tgbl.“ ſchreibt: Auf einige der
Privat DetektivJnſtitute iſt ſeitens der Preſſe ſchon
öfters warnend hingewieſen worden. Teils mangelt den
Jnhabern dieſer Anſtalten die erforderliche Sachkenntnis,
teils ſind deren Angeſtellte derart ungeſchickt, daß ſie zur
reinen Landplage werden. Jn den meiſten Fällen iſt es
Aufgabe der Jnſtitute, Material zu beſchaffen, damit die
Auftraggeber mit Erfolg eine Eheſcheidungsklage einleiten
können. Die mit den Recherchen beauftragten Agenten be
läſtigen die zu obſervierenden Perſonen in dem Maße, daß
rie Thätigkeit den Charakter des groben Unfuges annimmt
und wegen dieſes häufig zu ſtrafrechtlichem Einſchreiten Ver
anlaſſung gegeben hat. In den letzten Monaten ſind wieder
drei neue ſolche Jnſtitute hier entſtonden, und es hat ſich
die überraſchende Thatſache ergeben, daß die Jnhaber
drei alte Berliner Einbrecher ſind, welche ein
großes Konto ſchwerer Strafen aufweiſen. Die Agenten
derſelben gehören ausnahmslos der Verbrecherwelt an.
Welches Maß von Vertrauen man dieſen Jnſtituten ent
gegenbringen kann, das läßt ſich angeſichts ſolcher That
ſachen ſehr leicht beſtimmen.

Berlin. (Zeichen der Zeit). Ein bisher gänzlich
unbeſcholtener, ſeit längerer Zeit arbeitsloſer Tiſchlergeſelle J.
riß heute vormittag einen zum Verkauf ausgehängten Sommer
Ueberzieher in Werte von ca. 50 M., welcher an dem Ein
gange eines in der Jnvalidenſtraße befindlichen Geſchäfts
lokals hing, ab und meldete ſich ſodann mit dem geſtohlenen
Objekt ſofort bei einem in der Nähe poſtierten Schutzmann
und bat um ſeine Verhaftung wegen Diebſtahls.
Er erzählte, ſeit drei Tagen ſchon faſt nichts ge
noſſen zu haben und daß er, um ſich ein Unterkommen
im Gefängnis zu verſchaffen, zum Diebe geworden ſei.

Berlin. (Ein hoffnungs voller Staatsanwalt
der Zukunft.) err Poliziſt, ſchützen Sie m„Bitte, 83
doch vor dieſem Herrn!“ it di orten wandte
in der achten Abendſtunde in der Leipzigerſtraße in Berlin



an einen Schutzmann ein hübſches, junges Frauchen und wies
auf einen Herrn, der, wie ſie faſt weinend erzählte, ſie mit
unabläſſiger Verfolgung gequält habe. Sofort trat der
Schutzmann auf den bezeichneten Herrn zu und forderte ihn
auf, ihm zur Wache zu folgen. Dieſer warf ſich in die
Bruſt und machte Miene, dem Manne des Geſetzes impo-
nieren zu wollen durch Vorholen ſeiner Legitimationen. „Wer
Sie ſind, das werden wir auf der Wache feſtſtellen!“ meinte
der Poliziſt abwehrend, und nunmehr bequemte er ſich, dem
Schutzmann auf das Revierbüreau zu folgen, wohin auch die
Dame, wie das Geſetz es ſordert, mitging. „Wer ſind Sie
fragt der geſtrenge Herr Wachtmeiſter den Siſtierten und
beginnt das Protokoll aufzunehmen. Doch lange ſollte die
Verhandlung nicht dauern. Denn kaum hatte der Don Juan
der Straße ſeinen Namen und Stand geſagt: Karl N., stud.
jur., zuletzt in Heidelberg.“ als die Dame zum Erſtaunen
der Beamten bittet, die Sache nur auf ſich beruhen zu laſſen.
Sie hatte die Siſtierung ihres Schwagers veranlaßt, des
Bruders ihres Gatten, der zur Zeit in Heidelberg ſtudierte,
als ſie vor 5 Monaten dem Bruder ſich verlobte, um vor
wenigen Wochen ſeine Frau zu werden. Geſtern vormittag
war Bruder Studio mit Schluß des Semeſters zum Beſuch
der Eltern eingetroffen und gegen abend war er auf Aben-
teuer ausgezogen, um in der geſchilderten Weiſe die ihm per-
ſönlich bisher völlig unbekannt geweſene Schwägerin kennen
zu lernen. Auch dieſe hatte ihren Schwager „kennen gelernt“
und zwar zur Genüge.

Potsdam, 8. Auguſt. Wir leſen in der Zeitſchrift „Das
Gaſthaus“: Der Vorſtand einer Jnnung iſt nach gericht-
licher Entſcheidung der „Vorgeſetzte“ und die Jnnungsmit
glieder ſind deſſen „Untergebene“. Der königliche Hof-
ſchuhmacher Bauſe in Potsdam, lange Jahre hindurch ſelbſt
Vorſtandsw'itglied, hatte gegen den Jnnungsvorſtand die
Beleidigungsklage angeſtrengt, weil dieſer in einem Schreiben
an Bauſe erklärt hatte, letzterer ſei ſchwer von Begriff, ent
ſtelle abſichtlich Thatſachen u. ſ. w. Das Schöffengericht er
kannte indeſſen auf Freiſprechung des Jnnungsvorſtandes,
weil derſelbe berechtigt ſei, Verweiſe zu erteilen, denn nach
S 193 des Strafgeſetzbuches können Rügen der Vorgeſetzten
gegen ihre Untergebenen nur dann beſtraft werden, wenn
eine Abſicht der Kränkung vorliegt. Alſo Finger an die
Hoſennaht, Jhr Herren von der Jnnung!

Neiſſe. Dieſer Tage wurden 18 Mann von der Kroto-
ſchiner Garniſon in das hieſige Feſtungsgefängnis eingeliefert.
Dieſelben hatten ſich geweigert, an einem und demſelben
Sonntage zu wiederholten Male zum Appell anzutreten. Das
Kriegsgericht verurteilte die betr. Mannſchaften 18 drei-
jährige und einen zweijährigen wegen militäriſchen
Aufruhrs, einen zu einer längeren Zuchthausſtrafe, die übrigen
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes und höchſtwahrſchein-
lich zu je mehrjähriger Feſtungshaft. Die nähere Dauer der
Strafzeit iſt nicht bekannt, da militäriſche Gerichtsverhand-

und die Strafe der Verurteilten erſt nach einigen Wochen
vorgeleſen wird. („Schleſ. Volkswacht“.)

Karburg. Eine merkwürdige Auffaſſung von ihrer amt
lichen Thätigkeit und ihren Pflichten und Rechten ſcheinen
manche Behörden und Beamte zu beſitzen. Der Vorſtand
des hieſigen Kriegervereins erhielt zu Sonntag, 2. Auguſt
eine Einladung der Polizeibehörde, welcher auch Folge ge
leiſtet wurde. Dem Vorſtand wurde da vom Syndikus die
Mitteilung gemacht, daß einige Mitglieder des Kriegervereins
ſich auch in den ſozialdemokratiſchen Verein hätten aufnehmen
laſſen. Es ging daraufhin den Betreffenden nachfolgendes
Schreiben zu:

„Nach Mitteilung des Syndikus haben Sie ſich in den
ſozialdemokratiſchen Verein als Mitglied eintragen laſſen.
Laut Vorſtandsbeſchluß ſind Sie auf Grund S 6 des
Statuts, wegen Verſtoß gegen denſelben, ausgeſchloſſen.

J. A.: W. Hellermann, Schriftführer.“
Der Herr Syndikus hat in amtlicher Stellung von der Zu
gehörigkeit der Betreffenden zum ſozialdemokratiſchen Verein
Kenntnis erhalten, wer giebt ihm nun das Recht, anders als
in ſeiner amtlichen Thätigkeit davon Gebrauch zu machen
Ebenſo gut, wie er dem Vorſtand des Kriegervereins Mit
teilung von Dingen macht, die in ſeiner amtlichen Stellung
zu ſeiner Kenntnis gekommen ſind, alſo das Amtsgeheimnis
verletzt, ebenſo darf angenommen werden, daß der Herr
Syndikus es auch in anderen Dingen mit dem Amtsgeheimnis
nicht ganz genau nimmt. Welche Nachteile aber dadurch
manchem zugefügt werden können, braucht nicht erſt geſagt
zu werden, wenn man u. a. erwägt, daß es nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß auch die Mitgliedſchaft in irgend einem gewiſſen
Kreiſen mißliebigen, Verein den Arbeitgebern des Betreffen
den kund gegeben, dieſer gewiſſermaßen auf die Proſkriptions-
liſte geſetzt und ſo in ſeinem Erwerb geſchädigt, ſeiner Exiſtenz
beraubt wird, und das alles durch die Jndiskretion und
Denunziation eines ſeine Befugniſſe überſchreitenden Beamten.
Es iſt deshalb vollauf berechtigt, wenn die in dieſem Falle
Denunzierten eine Beſtrafung des Syndikus verlangen.

Vermiſchtes.
Die ſchnellſte Reiſe über den Ozean machte der

Dampfer „Majeſtär“ der White Star Linie, der die Fahrt
in 5 Tagen 18 Stunden und 8 Minuten vollendete.

Rauchende Königinnen. Wie ein Pariſer Blatt mit
zuteilen in der Lage iſt, ſind unter den Frauen, die euro
päiſche Königskronen tragen, einzelne große Liebhaberinnen
des in bürgerlichen Kreiſen für Damen nicht ganz ſchicklich
gehaltenen Rauchens. Die Kaiſerin von Oeſterreich rauche
unausgeſetzt den ganzen Tag und bringe es bis auf vierzig
Zigaretten, während die Kaiſerin von Rußland ſich mit weit
weniger begnüge und nur in ihrem hohen, zu einem Palmen-
haus ausgebauten Budoir dieſem Genuſſe huldige. Auch
die Königin von Jtalien gäbe ſich der Zigarette nur in der

Einſamkeit hin, rauche dafür aber ziemlich viel, ebenſo wie

die Königin von Spanien, welche egyptiſche Zigaretten allen
anderen vorziehe. Auch die verfloſſene Königin Natalie ſei
eine eifrige Verehrerin des Nikotins, doch mache ſie zwiſchen
den verſchiedenen Sorten keinen grundſätzlichen Unterſchied
und habe immer eine ganze Muſterſammlung bei ſich. Die
immer noch ungekrönte Gräfin von Paris erkläre Havanna
für das einzig rauchende Kraut, wogegen ihre Tochter, die
Königin von Portugal, ihre Zigaretten aus Dresden beziehe.

Merkwürdiger Ritt. Der Münchener „Allgemeinen“
ſchreibt man: Der Kommandeur des Regiments der Gardes
du Korps, Flügeladjutant und Oberſt Freiherr v. Biſſing
hat, wie die „Poſt“ meldet, mit den Offizieren des Regiments
am Freitag morgen einen Uebungeritt nach Dresden unter
nommen für die ganze Strecke hin und zurück waren vier
Tage in Ausſicht genommen, wobei ſämliche Reiter nur ein
Pferd benutzen durften. Hoffentlich ſind die Herren keinem
Mitgliede eines Tierſchutzvereins begegnet, wenn ſie ſo, wie
die ſieben Schwaben einen Spieß führten, wie die vier Hai
manskinder der Sage auf einem Gaul ſaßen alleſamt
nur ein Pferd benutzten!

Zriefkaſten.
Wir betonen nochmals, daß anonyme Anfragen nicht berückſichtigt

werden. Auch muß ſich jeder Frageſteller darüber ausweiſen, daß er
Abonnent des „Volkéeblattes“ iſt.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle 11. Auguſt

Aufgeboten: Der Blechſchmied Richard Reiche und Auguſte Mai
(Kl. Brauhausgaſſe 12 und Friedrichſtraße 47). Der Schmied Wil
helm Schulz und Jda Dooſe (Breiteſtraße 12). Der GerichtsAktuar
Emil Wohlrabe und Klara Netto (Halle und Eilenburg). Der Ar
beiter Karl Fritzſche und Minna Zier (Schafſtädt). Der Kaufmann
Hermann Tuve und Bertha Berger (Eisleben und Schmeerſtraße 17/18).
Der Handarbeiter Auguſt Krauſe und Anna Kleine (Gr. Brauhaus
aſſe 3 und Hübitz). Der Maſchinenſchloſſer Karl Wittwer u. AmalieKuhfuß (Halle a. S. und Kröllwitz). Der Schmied Auguſt Wedler

und Dorothee Schrader (Halle a. S. und Eſſenrode)
Geboren: Dem Jalouſien-Fabrikant Franz Rudolph ein S., Kurt

Walther (Krauſenſtraße 10). Dem LTiſchlermeiſter Adolf Brauer ein
S., Richard (Breiteſtraße 17) Dem Buchbindermeiſter Andreas
Bonard eine T., Emma Hedwig (Gr. Steinſtraße 49). Dem Kauf
mann Richard Jahn ein S., Erich Richard (Jakobſtraße 2). Dem
Kellner Paul Schreiter ein S., Bruno Paul (Ranniſcheſtraße 9). Dem
Tiſchler Ernſt Meyer eine T., Anna Auguſte Paula (Alter Markt 4).
Dem Modelltiſchler Ernſt Fabian Zwillingst., Jda Hedwig und Marie
Minna (Fleiſchergaſſe 39). Dem Schneider Martin Wagner eine T.,
Marie Eliſabeth (Alter Markt 24). Dem Fleiſchermeiſter Albert
Wiedemann eine T., Minna Frieda Wuchererſtraße 20a). Dem
Barbier Adolf Lemski ein S., Rudolf Oskar (Entbindungs-Jnſtitut).
Dem Handarbeiter Alexander Stiefel ein S. Kurt (Moritz-
kirchhof 10).

Geſtorben: Die Witwe Dorothee Bierbach geb. Liebau, 75 J.
Meckelſtraße 11). Des Handarbeiter Wilhem Schulze T. Bertha,
6 M. (Kl. Rittergaſſe 1). Die Witwe Amalie Schubert geb. Schmidt,
70 J. (Kl Ulrichſtraße 4). Des Fabrikarbeiter Wilhelm Schmager
S. Emil, 17 T. (Wörmliztzerſtraße 3). Des Handarbeiter Franz Richter
S.lungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt werden Otto, 1 M. (Zwingerſtraße 24).

KORSETTS! Wir führen erprobt gutſttzende Korſetts
und verkaufen ſolche

W beſonders preiswert. n. eben Co.Uretere Leipeazitrewersveasse 8442.

Sozialdemokratiſcher Herein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 13. Auguſt abends '.9 Ahr im Saale des
Herrn Sanow, Steinweg

Mitglieder-Verſammlun
Tagesordnung: 1. Bericht der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion.

den Entwurf zum Partei- Programm. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet

g. Täglichzr. Spezalitäten Vorſtellung Möbel2. Beratung über

Der Vorſtand.

Donnerstag den 13 Auguſt.
Benefiz für Fräulein Emma Voll.

Pon Stufe zu Stufr.
Lebensbild mit Geſang.

Walhalla- Theater.
Direktion: Rich rd Hubert.

Viktoria- Theater. Soeben erſchien im Verlage von M. Ernſt in München, Senefelderſtr.
Nr. 4, und iſt durch die Expedition des „Volksblatt“ zu beziehen:

Ueber die nächſten Aufgaben der
deutſchen Sozialdemokratie.

Zwei Reden, gehalten am 1. Juni und am 6. Juli im Eldorado zu München
von Georg v. Vollmar.

Preis 15 Pf.
t e

[2677

und Konzert.
E. Schröters Schank- und Spriſewirtſchaft

Ecke FFranckeplatz.Ecke Franckeplatz. Steinweg 56.
Heimgaths Restaurant

Sternmetraese 5

Spiegel u. Polſerwarenlager
von

Franz. Billard Franz. BilIlardd.Anerkannt guter Mittagsetiseh 50 g.Täglich friſche Sülze, Pökelknochen, ſowie diverſe hausſchlachtene Wurſt.
ff. Rauchfußer Bier vom Faß à Glas 10 Pf., echt Berliner Weißbier und

Weizenlagerbier.

Neu! Täglich W Neu!muſikaliſche Anterhaltung durch das Herophon,
die neueſten Stücke ſpielend.

Max Seiclenberg, Girbichenſtein, Brunnenſtr. 62.
Mittwoch den 12. Kuguſt

1. großes Soliſtentonzert
ausgeführt von den Herren Sänger (Violine), Wiemer (Flöte),

Jahn (Piano und Zither), Jhhe (Cello). V Nur Spezialitäten. W
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein [2672

Max SsSeidenberg, Giebicenſtein, Brunnenſtraße 62.
Halleſche Nahrungsmittel-Hale, Moritzzwinger 5

empfiehlt ff. holländiſche Süßrahm-Margarine
à Pfd.-Stück 33 Pf., allerfeinſte Z8 Pf. [2679

m Neues Aflaumenmus! n

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im
Abonnement 50 Pf. mit Bier.

Größeres Vereinszimmer, 40 bis 50
Perſonen faſſend, zu vergeben.

Lolls Beögtaurant

p zum Sehülershof,
Heute Donnerstag

erftes großes

Shlachtefeſt.
Wicng für Hausfranen!

Aus alten Wollſtoffen fertige g
dauerhafte [2508wuſchechte Kleiderſtoffe.
Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S. 5
M. Nebershausens Nacht.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode u. Harz.

Berliner Adler Brauerei.
Wir offerieren unſere als vorzüglich anerkannten Tafelbiere zu nachſtehenden Preiſen

Versandthier helles Salonbier) 36 Fl ür 3Adler-Bier (hell) 36 aſges r 3
Nürnhberger (dunkel) 30 e 2Hofhbräu Münchener Farbe) 8909 u.
Adler Porter 12 vdo. 50 11Pfand für Flaſchen wird nicht erhoben dieſelben ſind Eigentum der

Mk.

w frei Haus.
e

r

als Spezialität.
Brauerei und unverkäuflich.

W Wiederverkäufer erhalten Rabatt. W
D. Bei Zezug von Kodler Vier wird gebeten, genau auf unſere Jirma,
D. 3Zrlaſchen und Etiquettes zu achten, um ſich gegen Erhalt ähnlich kautender

W jjedoch fremder Marken ſicher zu ſtellen. W
Beſtellungen auf Flaſchen und Fäſſer bitten wir zu richten an die

Hierniederluge und Eiskrllerei der Berliner Adler-Hier- Brauerei (A.-G.)

J eröffne.
Preiſen werktäglich von 9--12 und von

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe.
2593

Reelle Bedienung.
O Eigene Tapezierer Werkstatt.

Grrichtlicher Verkanf.
Zeige hiermit an, daß ich von morgen

ab in dem Hauſe Thalamtstrasse
No. 11 am neuen Markt einen

ſtändigen Ausverkauf
diverſer Konkursmaſſen

Der Verkauf findet zu billigen

3--5 Uhr ſtatt. Zunächſt ſollen die zur
A. FoII'ſchen Konkursmaſſe u

658Waren, beſtehend in

Damen- und Kinderhüten,
Spitzen, Rüſchen, Hand-

chuhen, ſowie

andere Putzartikel
verkauft werden.

Halle a. S., den 10. Auguſt 1891.

J. Ed. Peuschel,
Konkurs Verwalter.

Kleiderresterreinwollene, zu 10 Pf., 40 Pf, 50 Pf.,
1 Mk. und 2 Mk., ſo lange der Vorrat
reicht und einige DBamenkleider
ſpottbillig für Rechnung eines Webers ver
kauft Liebenauerſtr. 12, 2 Tr. l.

Der Spottvogel
pfeift d alles!

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

M.Radmann&&ohn
gr. Alrichſtr. 38 (Sekthanus)

empfehlen friſche Sendung

F. Corned beef
à Pfd. 65 Pf,

Hamb. Rauchfleisech,
pr. westfäl. Schinken

im ganzen à Pſd. 80 Pf.,

Rot- u. Leberwurst
à Pfd. 60 Pf.,

pr. geräueht. Speck
à Pfd. 80 Pf.,

prima Schmalz
à a fd. 50 Pf.,

f. Tafelhutter
à Pfd. 80 Pf. [2419

D
ff. Tafel-Margarine

à r ryanderfſtraßeb. Seholz, ſie r allſtraße.

Kartoffeln,
blaue u. weiße, mehlreich, auch in u. Ztr.
am billigſten b. Fr. Stühler, Graſew. 16(Ecke).

Ein Portemonnaie gefunden Nähe d.
Wuchererſtr. Ab,uholen Schmiedſtr. 1.

Frenndliche Wohnungen Wagen.

Ciebichenſtein, Hoheſtraße 9.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.

v
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